NM 92. 


Freitag, den 20. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
6 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1866. 


Zꝛſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Biürean. 

In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 
In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 19. April. 
Die neueſte hier eingetroffene „Bayerſche Zeitung“ 
ſchreibt: „Ueber den Stand der Tagesfragen circuliven 
die verſchiedenartigſten, theilweiſe ſehr wenig be— 
gründeten Nachrichten, beſonders über die Stellung 
der deutſchen Regierungen und namentlich der bayer- 
ſchen zu dem Reformantrage. Es iſt unmöglich, 
allen dieſen Gerüchten entgegen zu treten. Wir 
empfehlen dem Publikum eine vorſichtige Aufnahme 
derſelben, beſonders auch betreffs der letzten Wiener 
Nachrichten über das Verhältniß Bayerns zu dem 
Reformantrage. Die bayerſche Regierung iſt, wie 
ſchon erwähnt, bereit, die Seitens Preußens zu 
machenden Vorſchläge einer ſehr ſorgfältigen Prüfung 
zu unterſtellen. Ueber das Materielle der Frage hat 
ſie ſchon aus dem Grunde bisher nach keiner Seite 
ſich zu äußern vermocht, weil ihr die betreffenden 
preußiſchen Vorſchläge zur Zeit noch unbekannt ſind.“ 
München, Donnerſtag 19. April. 
Wahrſcheinlich wird übermorgen eine Miniſter⸗ 
konferenz zur Berathung der Bundesreformfrage in 
Augsburg zuſammentreten. Ob dieſelbe auch von 
Hannover und Kurheſſen beſchickt werden wird, iſt 

noch zweifelhaft. 
Wien, Donnerſtag 19. April. 
Die heutige „Abenppoſt“ erklärt bezüglich der vom 
geſtrigen „Staatsanzeiger für Württemberg“ veröffent⸗ 
lichten Aeußerung des öſterreichiſchen Kabinets auf 
eine Depeſche Ruſſell's: Der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung ſei ſo wenig von der Exiſtenz einer derartigen 
engliſchen Depeſche bekannt geworden, daß ſie keinen 
Anlaß haben konnte, auf dieſelbe eine Antwort zu 
ertheilen. Die vom „Staatsanzeiger“ veröffentlichte 
Depeſche ſei daher vollſtändig apokryph. 
Peſth, Donnerſtag 19. April. 
Die Magnatentafel nahm in ihrer geſtrigen Sitzung 
die zweite Deputirtenadreſſe bei namentlicher Abſtim⸗ 
mung mit 106 gegen 102 Stimmen an, nachdem 
der Präſident Sennyey vorher in längerer Rede 
die Herſtellung des Rechtszuſtandes als das Pro- 
gramm der Regierung bezeichnet hatte, welches die 
Regierung ſtets vor Augen haben werde, und nach⸗ 
dem er in Bezug auf das königliche Reſeript bemerkt 
hatte, daß ein Rückſchritt in Hinſicht auf die in der 
Thronrede gemachten Verheißungen den Abſichten der 
Regierung fern geſtanden habe und noch ſtehe. 
Florenz, Donnerſtag 19. April. 
Auf eine Interpellation erklärte geſtern der Finanz ⸗ 
miniſter, die über die italieniſchen Creditverhältniſſe 
verbreiteten Gerüchte ſtammten von Feinden Italiens. 
Es ſei nicht die Abſicht der Regierung, die Bank⸗ 
Billets mit Zwangscours zu belegen. Die Auszah⸗ 
lung der Julizinſen fei durch die gewöhnlichen Mittel 
gedeckt. 
Paris, Donnerſtag 19. April. 5 

Der „Conſtitutionnel“ vom 18. d. M. ſchreibt: Die 
Thronbeſteigung eines fremden Fürſten in den Donau⸗ 

ürſtenthümern entſpräche den Wünſchen des Landes, 
anderſeitige Einwendungen machten jedoch ein Opfer 
noibwendig. Die einzige Combination, um allen Be⸗ 
ſtrebungen und Intereſſen gerecht zu werden, ſei die 
Einſetzung eines Hospodaren für die Moldau⸗Wallachei 
für einen feſtgeſetzten Zeitraum. Zeige dieſer Fürſt 
ſich feiner Miſſion würdig, ſo würde eine Ver⸗ 
längerung ſeiner Amtsgewalt eintreten können, welche 
die Türkei und die Garantiemächte beſtätigen würden. 
— Wie der „Moniteur“ ſchreibt, werden die legis⸗ 
lativen Verſammlungen ihre Sitzungen bis zum 


20. Auguſt verlängern. Heute fand in der ruſſiſchen 
Kirche ein Tedeum für die Lebensrettung des Czaaren 
ſtatt. Herr von Budberg und ſämmtliche Ruſſen 
waren anweſend. Baron Andre vertrat den Minifter 
Drouyn de l'Huys. 

Kopenhagen, Donnerſtag 19. April. 
Baron Otto v. Pleſſen iſt nach einem längeren 
Urlaube, den derſelbe in Baden-Baden zur Her— 
ſtellung ſeiner Geſundheit zugebracht hat, hier ein⸗ 
getroffen und geht demnächſt nach Petersburg, um 
Namens des Königs das ruſſiſche Kaiſerpaar zur 
Feier der ſilbernen Hochzeit zu beglückwünſchen. 


Mit der Erneuerung 

der Frage über die Bundesreform iſt eine Angelegen- 
heit uns wieder nahe gerückt worden, von welcher 
denkende Männer ſchon ſeit vielen Jahren bezweifelt 
haben, daß ſie je auf friedlichem Wege zu löſen ſei. 
Es iſt die Frage der Hegemonie. Seinen Einfluß 
in Deutſchland, ſeine reale Macht zu ſteigern, iſt für 
Preußen in Wirklichkeit eine Exiſtenzfrage J feinen Ein⸗ 
fluß in Deutſchland, ſeine Macht über deutſche Dinge 
mindeſtens zu bewahren, iſt für Oeſterreich vermeint⸗ 
lich eine Exiſtenzfrage. Unter allen beſtrittenen Beſitz⸗ 
thümern hält Oeſterreich kein einziges mit ſo großer 
Zähigkeit feſt, als ſeinen Einfluß in Deutſchland. 
Es hat davon im Jahre 1859 einen Beweis geliefert. 
Es opferte lieber die Lombardei, ehe es geſtattete, 
daß die Bundeskriegsverfaſſung in einer den Intereſſen 
Preußens zuſagenden Weiſe geändert würde. Was 
der Sinn für Gerechtigkeit und Humanität nicht vermocht 
hatte, vermochte der Neid gegen Preußen: ein Theil 
von Italien wurde einer menſchenwürdigen Exiſtenz 
wiedergegeben. Andere Staaten pflegen durch den 
Frieden Opfer zu bringen, ſobald ſie ſich überzeugen, 
daß ſie von ihren Bundesgenoſſen im Stiche gelaſſen 
ſind; Oeſterreich brachte ein Opfer, als es ſah, daß 
ſich ihm ein Bundesgenoſſe rüſtete. Oeſterreich wollte 
lieber unterliegen, als zugeben, daß Preußen ſich einen 
Anſpruch auf Dank erwarb, indem es ihm zu Hülfe 
eilte. Oeſterreich verlangte die Unterſtützung Preußens 
als eines Vaſallen und wies die zurück, welche Preußen 
ihm als Allürter gewähren wollte. 

Wir hegen keinen Zweifel darüber, daß die Politik 
Oeſterreichs damals eine ſehr unweiſe, ſeinen Intereſſen 
wenig entſprechende war. Aber die öſterreichiſche Diploma⸗ 
tie hat ſich ſeit langer Zeit weniger durch Weisheit als 
durch zähes Feſthalten in das Auge gefaßter Ziele 
ausgezeichnet. Und fo iſt denn mit Sicherheit zu er⸗ 
warten, daß es die Politik von damals auch heute 
wiederholen wird. Es zog in den däniſchen Krieg, 
ohne dabei ein anderes Intereſſe zu haben, als das, 
den Einfluß zu paralyſiren, den Preußen durch die 
Erfüllung einer nationalen Aufgabe ſich erringen würde. 
Es würde jeder anderen Bundesreform eher feine 
Zuſtimmung geben, als derjenigen, welche für Preußen 
das weſentlichſte Intereſſe hat, nämlich einer ſolchen, 
die die zerſplitterten Wehrkräfte Deutſchlands zu einem 
wirklich nationalen Heere unter Preußens Führung zu⸗ 
ſammenfaßt. Es will, wie ein geiſtreicher Schrift- 
ſteller ſich ausdrückt, daß in Deutſchland keine Macht, 
ſondern nur Kräfte vorhanden ſeien, die es für ſich 
ausbeuten kann. Es würde ohne Bedenken, trotz der 
vielen Bände, die über die Nothwendigkeit der Mincio- 
linie geſchrieben ſind, Venedig und das Feſtungsviereck 
opfern, wenn es dadurch die Abſichten Preußens hinter- 
treiben kann. 

Wenn Preußen ſeinen Anſpruch darauf, an die 
Spitze Deutſchlands zu treten, nicht aufgeben kann 
und Oeſterreich dieſen Anſpruch nicht anerkennen will, 


fo droht der Krieg jedesmal, ſobald die Frage ernſt⸗ 
haft auf die Tagesordnung geſetzt wird. Er droht 
1866, wie er 1850 gedroht hat. Wer ſein Urtheil 
von den tagesläufigen Phraſen unabhängig erhalten 
hat, hat wohl nie darauf gerechnet, daß die deutſche 
Frage ohne Krieg zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
endgültig geſchlichtet werden möchte. Mag man den 


Krieg auf das Aeußerſte verabſcheuen, dies iſt der 


erſte nicht, und wird leider auch nicht der letzte ſein. 


Um geringere Dinge, als um die deutſche Einheit 


wird leider noch mancher Krieg geführt werden. 

Aber wenn man daran dachte, daß der deutſche 
Bundesſtaat im Kampfe mit Oeſterreich zu gründen 
ſei, ſo dachte man an einen Augenblick, wo das ganze 
deutſche Volk, wie im Jahre 1863, von einem 
Gedanken durchglüht, Ernſt machen würde mit der 
Gründung eines deutſchen Staatsweſens, wo es ent⸗ 
ſchloſſen fein würde, jede Gewalt, die ſich ihm bei 
Erringung ſeines Zieles in den Weg ſtellen würde, 
nieder zu werfen; man dachte ſich den Krieg gegen 
Oeſterreich, ſobald er unvermeidlich geworden ſein würde, 
als einen Volkskrieg. Ein ſolcher Volkskrieg kann 
aber nur einen glücklichen Ausgang verheißen, wenn 
er von der Volksſtimmung und dem Volkswillen ge: 
tragen wird. Das an der Spitze Deutſchlands ſtehende 
und das liberale Preußen, ſie ſind nicht von einander 
zu trennen; nur durch ein liberales Preußen kann die 
Einigung Deutſchlands gelingen. 


Berlin, 19. April. 


— Die friedlichere Auffaſſung der Lage hält auch 


heute noch an, obgleich ein greifbares Symptom dafür 
nicht angegeben werden kann. Aber wenn auch Grund 
vorhanden ſein mag, die Kriſis für den Augenblick 
weniger acut aufzufaſſen, ſo dürfen wir doch nicht 
vergeſſen, daß der Refrain immer derſelbe bleibt. 
Es fehlt bis jetzt noch jedes Anzeichen dafür, daß 
Preußen die Annexion aufgiebt oder daß man 
in Oeſterreich auf dieſelbe eingeht. Das iſt aber 
eine Pandorabüchſe, aus welcher der Krieg zu jeder 
Stunde hervorbrechen kann! 

— Je weniger die Thatſachen eine friedliche Aus- 
gleichung des zwiſchen den beiden deutſchen Groß— 
mächten ſchwebenden Streites bezweifeln laſſen, einen 
deſto feindſeligeren Ton ſchlagen die Officidfen in 
Berlin und Wien an. 
„Provinzial-Correſpondenz“ den Mund voll, fo daß 
nach ihr der Ausbruch eines Confliktes unvermeidlich 
und nahe bevorſtehend erſcheint. 

Es kommt natürlich jetzt Alles auf die Hal⸗ 
tung Oeſterreichs an. Daß dieſelbe keine ſolche ſein 
wird, wie ſie ſich in der geſtern mitgetheilten angeb⸗ 
lichen Rückantwort des Wiener Cabinets auf eine eng⸗ 
liſche Note charakteriſirt, davon geben die neueſten Kund⸗ 
gebungen des Wiener Cabinets ein ſprechendes Zeugniß. 

— Oeſterreich wird in der Entwaffnungsfrage 
wahrſcheinlich Conceſſionen machen. Uebermorgen 
fol der preußiſche Bundesreform- Antrag einem be« 
ſonderen Ausſchuß von neun Mitgliedern zugehen. 

— Es dürfte im gegenwärtigen Augenblicke nicht 
ohne Intereſſe ſein, die Stärke des deutſchen Bundes⸗ 
heeres, wie ſie in militairiſchen Blättern gegeben 
worden, mitzutheilen. Danach ſtellt Oeſterreich 4639 
Offiziere, 191,053 Mann (Kämpfer), 25,946 Pferde 
(das zu ſtellende Contingent ſoll 142,233 Mann 
betragen), Preußen 4 Armeekorps: das Garde-, 6., 
7. und 8. Armeekorps mit einer Kriegsſtärke von 
5064 Offizieren, 207,455 Mann (Kämpfer), 35,266 
Pferden, und es ſoll das zu ſtellende Contingent 
120,410 Mann betragen. 8 


Damiger Dampſboct. 


Ganz beſonders nimmt die 


er 


— Wie bereits zu Anfang des gegenwärtigen 
Conflikts für den etwaigen friegs fall zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich eine Beſetzung der Provinz Poſen 
durch ruſſiſche Truppen in Ausſicht geſtellt wurde, 
ſo verlautet jetzt von einer angeblichen Abſicht der 
preußiſchen Regierung, mit dem Eintreten des gleichen 


Falls den preußiſchen Antheil an der Beſatzung der 
beiden deutſchen Bundesfeſtungen Mainz und Raſlatt 


an Baiern, reſp. Baden übertragen zu wollen. Ueber 
eine gleiche Maßregel etwa auch für Luxemburg durch 
einen Erſatz hannoverſcher oder ſonſt welche anderer 
deutſchen Truppen hört man dagegen noch nichts, 
und auch jene andere erſterwähnte Abſicht iſt wohl 
ſchwerlich ſchon viel über eine ungefähre Anfrage bei 
dem baieriſchen Kabinet hinausgediehen. Insgeſammt 
würden durch einen Rücktritt Preußens von den 
Bundesbeſatzungen 28 preußiſche Bataillone zu anderen 
Zwecken verfügbar werden. 

— Ganz abnorm dürfte ſich bei dem Ausbruch 
eines Krieges die Stellung der durch eine Militair 
Convention mit Preußen verbundenen kleinen deutſchen 
Heerespartikel geſtalten. Im Laufe der Zeit hat 
nämlich bei denſelben ein faſt vollſtändiger Austauſch 
der Ofſizierkorps ſtattgefunden, jo daß die urſprüng⸗ 
lichen Offiziere dieſer Contingente in den preußiſchen 
Dienſt übergegangen ſind, während umgekehrt die 
Offizierſtellen bei denſelben ſich weit überwiegend von 
preußiſchen Ofſizieren beſetzt finden. Die fremden 
Offiziere werden aber ſchwerlich Luſt haben, durch den 
Rücktritt zu ihren Contingenten der verlockenden Aus⸗ 
ſicht auf Avancement bei einem großen Kriege zu 
entſagen, und die preußiſchen noch weit weniger die 
Miſere der kleinſtaatlichen Verhältniſſe auf ſich zu 
zu nehmen und geeigneten Falls ſogar in eine Ver⸗ 
wendung gegen Preußen einzutreten. Wie indeß und 
in welcher Weiſe iſt bei der beſtimmten Zuweiſung 
dieſer Contingente zu der Bundesarmee für dieſes 
Mißverhältniß ein Ausweg zu ſchaffen? 

— Graf Bismarck ſoll dem Könige eine Denkſchrift 
überreicht haben, die die Mittel und Ziele feiner aus ⸗ 
wärtigen Politik klar legt und in ihren hervorragend 


ſten Punkten die Zuſtimmung des Königs gefunden habe. 


— Jn einem zweiten Briefe des Kaiſers von 
Rußland an die Monarchen von Oeſterreich und Preußen 
ſoll die Entwaffnungsfrage als „Etiquettenſtreit“ be⸗ 
zeichnet und gleichzeitiges Entwaffnen vorgeſchlagen ſein. 
Ueber die Aufnahme des Vorſchlages verlautet nichts. 

— Die Adreſſe des Aelteſten⸗ Kollegiums der 
Berliner Kaufmannſchaft iſt nicht zurückge⸗ 
wieſen, ſondern vom Könige an Graf Bismarck zur 
Verfügung überwieſen worden. 

— Die Breslauer Handelskammer wird gleichfalls 
eine Adreſſe für Erhaltung des Friedens an den 
König richten. 

— Freiherr Karl von Rothſchild in Frankfurt a. 
M. hat „ſich in Kriegsbereitſchaft geſetzt“ (ſeine 
Freunde nennen das einen Witz); er hat ſich nämlich 
auf die Rückzahlung eines Bundes depoſitums von 
5 Millionen eingerichtet. f 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beginnt eine Reihe 
von Artikeln, in welchen ſie den Nachweis führt, daß 
dem in Preußen zur Zeit geltenden Dreiklaſſen⸗Wahl⸗ 
Syſtem, welches den Schwerpunkt der Wahlen in die 
Hände des Geldcapitals legt, ein conſervatives Prinzip 
durchaus nicht zu Grunde liegt, ſondern gerade das 
Gegentheil. Sie motivirt damit die Forderung 
Preußens: die Wahlen zu dem zu berufenden deut⸗ 
ſchen Parlament auf Grund des allgemeinen directen 
Stimmrechtes vorzunehmen, und betont dabei, daß 
das allgemeine Stimmrecht in Preußen ja beſteht, 
nur beſchränkt durch die indirekte Wahl und das 
Dreiklaſſen⸗Syſtem. 

— Es heißt, daß unter Mitwirkung der preußiſchen 
amtlichen Kreiſe nächſtens in Berlin eine Broſchüre 
erſcheinen werde, die den Austritt Oeſterreichs aus 
dem Bunde als unumgänglich bezeichnet. 

— Im Schleswig'ſchen und Rendsburg wurde der 
en von Düppel in militäriſchen und Civilkreiſen 
gefeiert. 

München. Man erzählt ſich, daß die Rüſtungs⸗ 
Maßregeln dem jungen König von Seiten der Miniſter 
ſchwer abzugewinnen waren, da er, auf die Erhaltung 
des Friedens feſt vertrauend und jeder kriegeriſchen 
Demonſtration abhold, nur mit Mühe vom Ernſt 
der Lage überzeugt werden konnte. 

Wien. Der überaus gemäßigte Ton, den die 
prepßiſche Antwortbepefhe vom 15. d. M. anſchlägt 
und ihre Beſchränkung auf die thatſächliche Erwiderung 
der öſterreichiſchen Inſinuationen vom 7. d. Mis. 
haben die friedliche Situation um Vieles geſteigert. 
Auch in den Wiener Blättern befleißigt man ſich 
einer größeren Mäßigung, und es ſcheint in der That, 
als ob jede Ausſicht auf Kriegsgefahr vielleicht ſchon 
in der nächſten Zeit ſchwinden wird. 


der Großfürſtin Werra von Rußland verloben. 


— Es find in dem zſterreichiſchen Miniſterium 
ernſte Differenzen ausgebrochen. 

Athen. Wie franzöſiſche Blätter melden, werde 
ſich der König von Griechenland binnen Kurzem mit 
Die 
Vermählung wird erſt fpäter flatfinden, und zwar 
nach dem erfolgten Uebertritte des Königs zur griechiſchen 
Religion. Großfürſtin Werra, zweite Tochter des 
Großfürſten Conſtantin, iſt jetzt 13 Jahre alt. König 
Georgios zählt bekanntlich 21 Jahre. Bei dieſer 
Gelegenheit wollen wir noch mittheilen, daß der Plan, 
den ruſſiſchen Thronfolger mit der däniſchen Prinzeſſin 
Dagmar zu vermählen, als aufgegeben zu betrachten ſei. 


Madrid. Spanien ſcheint neueren inneren Ver⸗ 
wickelungen entgegenzugehen. Wenigſtens läßt ſich 
ſo viel aus einer Erklärung des Miniſters des In⸗ 
nern in der Deputirtenkammer entnehmen, wo derſelbe 
verſicherte, er kenne die Vorbereitungen der Verſchwörer, 
aber er fürchte keineswegs, daß die Ruhe ernſtlich 
geſtört werden würde. Ein ſchöner Troſt! 

Paris. Die Deputirten des geſetzgebenden 
Körpers ſind ſo ziemlich alle in dem Wunſche einig, 
eine Gelegenheit zu finden, nun nochmals mit dem 
Gewichte ihrer Stimme für die Erhaltung des Frie⸗ 
dens einzutreten. Wahrſcheinlich wird ein oppoſitio 
nelles Amendement, auf Verminderung des auszu⸗ 
hebenden Contingents von 100,000 Mann gehend, 
den geſuchten Anlaß bieten. 4 

London. Faſt ſcheint es, als ob die Angſt vor 
einem deutſchen Kriege jetzt hier zu Lande noch ſtärker 
ſei, als in der Heimalh. An die Stelle der früheren 
Ungläubigkeit iſt hier der Glaube getreten, daß der 
Krieg beinahe unvermeidlich ſei, und während deutſche 
Blätter die augenblickliche Gefahr als halb verwunden 
betrachten, greift in den hieſigen die Ueberzeugung mit 
jedem Tage mehr um ſich, daß Graf Bismarck es 
um jeden Preis auf Blut abgeſehen habe. Betrach- 
tungen dieſer Art begegnet man in den meiſten Tages 
und Wochenblättern. 


Liocales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. April. 


— Nach einer neuerdings von der Königl. Di⸗ 
rection der Oſtbahn erlaſſenen Verordnung iſt von 
jetzt ab den Verſendern von per Eiſenbahn zu be⸗ 
fördernden Gütern nicht mehr geſtattet, in die Fracht⸗ 
briefe hinein zu ſchreiben „zur Verfügung des N. 
N.“, „zur Beförderung an N.“, „von Sendung des 
N.“, „verſichert bei N.“ Der Frachtbrief ſoll nur 
diejenigen Angaben annehmen, welche ſich auf den 
Abſchluß des Frachtvertrages zwiſchen Verſender und 
Eiſenbahn⸗Verwaltung und auf den Eiſenbahn— 
Transport ſelbſt beziehen. Die Güter⸗Expeditionen 
ſind demnach angewieſen, ſolche Frachibriefe, welche 
dieſer Vorſchrift entgegen neben dem Firmaſtempel 
des Ausſtellers noch mit einem andern Stempel ver- 
ſehen ſind, oder welche irgend eine Bemerkung ent⸗ 
halten, welche ſich nicht direkt auf den vorliegenden 
Eiſenbahntransport bezieht, ſtets zurückzuweiſen. 


— In der Generalverſammlung am 18. April 
wurde beſchloſſen, daß das Stiftungsfeſt des Steno⸗ 
graphen⸗ Vereins, verbunden mit dem fünfundzwanzig 
jährigen Jubiläum der Stolze'ſchen Stenographie, 
diesmal nicht am 20. Mai, dem Geburtstage Stolze's, 
ſondern mit Rückſicht auf die an dieſem Tage in 
Berlin ſtattfindende Jubelfeier am 26. Mai gefeiert 
werden ſoll. Es wird dem Vereine erwünſcht fein, 
wenn Stolzeaner, welche demſelben nicht angehören, 
ſich zur Theilnahme melden. Andere Gäſte können 
durch Mitglieder eingeführt werden. — Aus den 
Mittheilungen des Schriſtführers iſt zu erwähnen, 
daß ſich in Graudenz unter dem Vorſitze des Lehrers 
Stumpf ein aus 9 Mitgliedern bestehendes ſteno⸗ 
graphiſches Kränzchen gebildet hat. Das vor Kurzem 
gegründete Marienburger Gymnaſtaſten Kränzchen hat 
ſich dem Baltiſchen Stenographen⸗Bunde angeſchloſſen. 


— Von den auf dem Kohlenmarkte unlängſt neu 
gepflanzten holländiſchen Lindenbäumchen ſind in der 
geftrigen Nacht durch ruchloſe Hand 9 Stämme be⸗ 
ſchädigt. 

CStatiſtiſches.] Während der jüngft verfloſſenen 
Schwurgerichtspertode wurden in 9 Sitzungstagen 15 An« 
klageſachen gegen 27 Angeklagte wegen 50 Verbrechen 
reſp. Vergehen verhandelt, und zwar wegen Meineides 
gegen 3 Perſonen, wegen Mordes gegen 1, wegen Todt« 
ſchlags gegen 1, wegen Kindesmordes gegen 1, wegen 
ſchwerer Körperverletzung gegen 3, wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls im erſten reſp. mehrfachen Rückfalle gegen 11, wer 
gen Urkundenfälſchung gegen 3, wegen Connexität vor 
dem Schwurgericht verbandelter Vergehen gegen 4 Per- 
ſonen; zuſammen 24 Perſonen. — 25 Verbrechen wur⸗ 
den durch Schuldbekenntmiſſe erledigt. 


Den Geſchworenen wurden 24 Schultfragen vor⸗ 
gelegt. Ihr Ausſpruch lautete: in 20 Fällen im Sinne der 
Anklage, in 3 Fällen auf „Schuldig eines Bergebens“, 
in 1 Falle auf „Nichtſchuldig“. In 1 Falle nahmen ſie 
mildernde Umſtände an, in 3 Fällen verneinten ſie die⸗ 
ſelben. In 6 Fällen lautete ihr Ausſpruch gegen den 
Antrag der Anklage. — Verurtheilt wurden: wegen 
Meineids 2 Perſonen zu 6 Jahren Zuchthaus, wegen 
Kindesmordes 1 P. zu 5 J. 3., wegen ſchwerer Körper ⸗ 
verletzung 3 P. zu 5 J. 3. u. 2 J. 3 M. Gefängniß, 
wegen ſchweren Diebſtahls 11 P. zu 55 J. Z. u. 2 J. 
Gef., wegen Urkundenfälſchung 3 P. zu 10 J. 3 M. Z., 
wegen Vergehen 4 P. zu 7 J. Z. u. 1 J. 3. M. Gef.; 
zuſammen 88 Jabre 3 Monate Zuchtbaus und 5 Jahre 
6 Monate Gefängniß; zui. 93 Jahre 9 Monate. Ferner 
wurden verurtheilt: wegen Mordes 1 Perſon zum Tode, 
wegen Todiſchlags 1 Perſon zu lebenslänglichem Zuchth⸗ 
— Freigeſprochen wurde 1 Perſon von der Anklage der 
Verleitung zum Meineide. 

Dem Färbergeſellen Friedrich Korth zu 
Cziskowo im Kreiſe Flatow iſt die Rettungs- 
Medaille am Bande verliehen worden. 

Königsberg. Bei der Ankunft des großen 
engliſchen Dampfers „Prinz Alexander“ am Mitt- 
woch Nachmittag lief das Fahrzeug am Holländerbaum 
innerhalb der Stadt auf einen mit Kohlen beladenen Kahn 
und beſchädigte denſelben ſo ſehr, daß er zur Stelle 
unterging. Nur ein Theil des Maſtes ragt aus dem 
Waſſer hervor. Auch eine mit Ziegeln beladene 
Wittine wurde gleich darauf von dem Dampfer an⸗ 
gefahren und beſchädigt, jedoch gelang es durch 
Waſſerpumpen und raſches Löſchen eines Theiles der 
Ladung, dieſes Fahrzeug vor dem Untergehen zu be⸗ 
wahren. Jedenfalls hat der Dampfer nicht die er⸗ 
forderlihe Vorſicht gebraucht. 


Stadt⸗Theater. 


Das geſtern zur Aufführung gekommene Luſtſpiel 
„Richards Wanderleben“, dieſes Virtuoſenſtückchen 
teiſender Künſtler und Komödianten, iſt bekannt genug 
und trotz feiner vielfachen Längen und Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten beliebt wegen der parodirenden An⸗ 
wendung populärer Citate aus den gangbarſten dra⸗ 
matiſchen Werken, von denen die meiſten, wie man 
gerne anerkennen muß, glücklich gewählt und ſchlagend 
angepaßt ſind. Die Rolle des Richard Wanderer 
bietet in der Darſtellung keine Schwierigkeiten und 
wird bei einiger Beweglichkeit und etwas Humor ſich 
leicht einen guten Erfolg verſchaffen — doch um fo 
eher, wenn ein Devrient darin auftritt. Auch in 
dieſer Leiſtung unſeres geehrten Gaſtes verdient vor 
Allem das Gleichmäßige des Ganzen hervorgehoben 
zu werden. Hr. Devrient will einen citaten⸗ 
wüthigen Schauſpieler geben, nicht der nach Effect 
haſchende Er ſelbſt ſein, der die Citate mit einem 
„Nun paßt auf!“ wie Brandraketen in das Publikum 
ſchleudert, damit das Echo des Beifalls widerhalle. 
Die reichen Spenden der Muſe ſind bei ihm von 
dem zarten Schleier der Grazie, wie von einem Dufte 
umhüllt, es drängt ſich nichts roh hervor, der Ton 
der feinen Bildung, der Anſtand der Sitte, die 
Schönheit der Stellungen, die Gefälligkeit der Ber 
wegungen ſind innig verſchlungen und geſtalten das 
gelungene Wechſelbild. Als Bindemittel dient die 
jovial ſpielende Laune, ungezwungen, oft fpöttelnd, nie 
bitter und verletzend. So zeigt uns Hr. Devrient 
als Wanderer eine vollkommene Künſtlernatur, gut⸗ 
müthig, in Idealen lebend und in ihren poetiſchen 
Phraſen ſprechend, in ewiger Heiterkeit, überall Frohſinn 
um ſich verbreitend. Er ſoll als Wanderer nicht eine 
Muſterkarte von Vielſeitigkeit dadurch ablegen, daß 
er in jedem Moment vollſtändig in den Charakter 
überſpringe, in welchem er ſpricht — ſo, wie es 
Hr. Devrient nur leiſe andeutet, erſcheint es am 
richtigſten, ungezwungenſten, natürlichſten. Ein Zuviel 
würde geſchraubt werden, und wir würden dann keinen 
Wanderer, ſondern Hrn. Devrient ſehen, der jeden 
Augenblick einen Charakter aufnimmt, um gleich wieder 
aus demſelben herauszufallen. — Hr. Doß führte 
als Bock einen durch und durch originellen Kauz 
vor, würzte feine Rolle mit vielen glücklichen 
Impromptu's und ließ die Lachmuskeln gar nicht zur 
Ruhe kommen, wobei er von Herrn Schäffer 
(Fell) recht wirkſam unterſtützt wurde. — Fräul. 
Eckert (Sophie Heinfeld) verſtand ſelbſt in der 
modeſten Kleidung einer Quäckerin ſo viel Liebens⸗ 
würdigkeit in Sprache und Mienenſpiel zu zeigen, 
daß ihre Hinneigung zum Schönen und ihr Eindruck 
auf den jungen, genialen Mann, den ſie zum Gatten 
erwählt, mit feinen Zügen ſtkizzirt wurde. — Herrn 
Harry (Ephraim Glatt) guckte aus der pietiſtiſchen 
Hülle die gemeine Habgier und materielle Sinnlich⸗ 
keit überall wie die Eſelsohren aus der Löwenhaut 


hervor. — Herr Paetſch (Matroſe Fiſch) hatte 


die Maske eines derben pommerſchen Seefahrers 
gut gewählt; ebenſo Herr Kleinert die des Schiffs⸗ 
capitäns. — Herr Gettke (Heinrich), zeigte ſich 


und ihn zu überzeugen fuchte, daß es nicht anſtöndig 
ſei, einem Menſchen in dieſer zadringlichen Weiſe 
unaufgefordert zu folgen, oder, wenn er, endlich in 
Zorn gerathend, einen Poliziſten darauf aufmerkſam 
machte, daß ihm ein verdächtig ausſehender Burſche 
nachfchleiche ? 

Und wiederum durfte man feiner Frau nicht 
Unrecht geben, wenn ſie behauptete, daß er einen 
Tropfen zu viel bekommen habe, hatte es das Un⸗ 
glück gewollt, daß er in Folge eines Fehltrittes in 
die Goſſe gefallen war. Aber es war gar nicht 
hübſch, wenn ſie alsdann das Wort „Trunkenbold“ 
auf alle mögliche Weiſe variirte und Apfectiva hinzu⸗ 
fügte, die weit davon entfernt waren, den Charakter eines 


Roſenöhl und ſeine Clarinette. 
Eine Humoreske von Dr. Th. Piening. 
(Bortfegung.) 

Im Anfang übernahmen die beiden Compagnons 
abwechſelnd ſelbſt das Geſchäft des Sammelns, weil 
ſie nicht wußten, ob die Taſchen der drei Zukunfts- 
muſiker nicht einen doppelten Boden hätten. Als aber 
ein griesgrämiger Kaufmann, der jedenfalls kein Ohr 
für Muſik hatte, Roſenöhl gegenüber die Vermuthung 
aus ſprach, dieſer komme, um ſich wegen der Muſik 
zu entſchuldigen, anſtatt dafür zu ſammeln, da fühlte 
er ſich in ſeinem Künſtlerbewußtſein ſo gekränkt, daß 
er fortan ſeinem Collegen und bald darauf einem 


mit genügender Gewandtheit in ſeiner ſecundirenden 
Rolle. — Das mangelhafte Memoriren, welches bei 
einzelnen Mütſpielenden mehrmals zu Tage trat, 
findet eine Entſchuldigung darin, daß jetzt faſt täglich 
diefelben Schauſpielträfte in Anſpruch genommen 
werden müſſen. — Friedrichs Vaudeville: „Die 
weibliche Schildwache“, deſſen Aufführung den geſtrigen 
Theater⸗Abend beſchloß, konnte trotz des anſprechenden 
Spiels von Hrn. Doß (Hinz) und Frl. Alexander 
(Roſe) wenig Intereſſe erwecken. 


Gerichtszeitung. 


Criminal Gericht zu Danzig. Zutunftswaldhorniſten, auf deſſen Ehrlichkeit er der | By 

Ein profeſſionirter Die b.] Im Nopbr. v. J.] trauen zu können glaubte, weil er ihm alle Taſchen Epitheton ornans zu tragen. Fort. folgt.) 
dewiltte der Schäfertnecht Jacob Mielke von Kap hatte zunähen laſſen, das beſchwerliche Geſchäft des eee, 
aus feinen Umzug nach Hocrediau; feine Habfeligteiten | Einſammelns überließ. Vermiſchtes. 
führte er in einem verfclofſenen Koffer bei fi. — Er ſelbſt blieb von dieſem Augenblick an auf der 3 


Kruge des letzteten Ortes angekommen, traf er mit dem 
Knecht Holländer zuſammen, und da er ſich erſt bet 
feiner neuen Brotherxſchaft vorſtellen wollte, übergab er 
den Koffer dem Holländer zur Aufbewahrung bis zu 
ſeiner Rückkehr. Als Mielke demnächſt zucückgekehrt war, 
fand er zwar ſeinen Koffer, aber erbrochen und leer vor. 
Holländer war ſpurlos geworden. Aus dem Koffer waren 
ſo ziemlich ſeine ſämmilichen Kleidungsſtücke geſtoblen. 
Einige Tage ſpäter tauchte Holländer in Weichſelmünde 
auf, wo er die Ehefrau ſeines Halbbruders beſuchte. 
Letztere konnte ſich bei feiner Ankunft nur wenig unter⸗ 
Balten, da fie ihrem Manne Mittagsbrod auf die Arbeit. 
ſtelle bringen mußte. Sie ließ ihren Verwandten allein 
in ihrer Wohnung, und als ſie eine Stunde ſpäter zurück. 
kam, hatie ſich Holländer entfernt. Ein in der Stube 
ſtehender Koffer war erbrochen und aus demſelben die 
Summe von 6 Thlrn. 6 Sgr. geſtoblen. Im April d. 
J. vermiethete fi Holländer bei dem Bäcker Wendt 
dieſelbſt. Bei erſter Gelegenbeit ſtabl er demſelben 
2 Brode und 2 Sgr. Geld. Holländer iſt geſtändig. 
Er wurde mit 2 Jahren 3 Monaten Zuchthaus und 
Stellung unter Polſzei-Aufſicht auf 3 Jahre beſtraft. 


[Ebeſtandsſcene.] Die verehel. Schuhmacher · 
geſell Dört hatte ihren Ehemann verlaſſen und war 
zu ihren Eltern hieſelbſt gegangen, weil ihr Ehemann 
fie zu ſtark mit dem Knterlemen gezüchtigt hatte. Dört 
wünſchte die Rückkehr feiner Ehefrau nicht, fie hatte aber 
ein Paar Schuhe mitgenommen, welche er ihr mißgönnte. 
Deshalb ging er in die Wohnung ſeiner Schwiegereltern 
und verlangte von ſeiner anweſenden Ehefrau die Schuhe 
zurück. Da dieſe indeß erklärte, nicht baarfuß gehen und 
daher die Schude nicht zurückgeben zu lönnen, zertrum- 
merte er die Wiege feines Kindes und zerſchlug mit den 
Stücken derselben mehrere Gegenſtände in der Stute. 
Nach dem Hinzukommen des Vaters der Dörk und anderer 
Leute gelang es, den wüthenden Ehemann auf die Straße 
zu werfen, welcher ſeinerſeits demnächſt ſämmtliche 
Fenſterſcheiben von vier Fenſterflügeln in der Wohnung 
ſeines Schwiegervaters zertrümmerte. Dörk wurde mit 
14 Tagen Gefängniß beſtraft. 


i ex uduſtriezweig.] Der 18jährige 
A ehr: bat im Laufe des Monats 
März von verichiedenen Häuſern Theile von zinkenen 
Regen ⸗Abfallröhren geſtohlen und dieſelben demnächſt 
verkauft, woraus er einen Gewinn von 9 Thlrn. erzielt 
bat. Er ift geſtändig und wurde wegen Diebſtahls im 
Rückfalle mit 8 Monaten Gefängniß beſtraft. 


[Vorliebe für Ubren.] Die feparirte Erneſtine 
Gardin in Obra batte oft die Unterſtützung der Wittwe 
Kreft hieſelbſt in Anſpruch genommen und iſt von ihr 
geſpeiſt und oft gekleidet worden. Im Februar d. J. 
deſuchte die Gardin fie in ihrer Wohnung, und während 
die Kreft das Zimmer, worin die Gardin allein zurück ⸗ 
blieb, auf einen Augenblick verlaſſen mußte, benutzte letztere 
dieſe Gelegenheit, eine an der zand bängende Uhr zu 
ſtehlen und ſich damit aus dem Staube zu machen. — 
Um dieſelbe Zeit erſchien die Gardin bei dem Uhrmacher 
Carol biefelbft und bot demſelben eine ſilberne Ankerubr 
für 3 Thlr. zum Kauf an. Carol erkannte die Ubr für 
eine Poſtcourguhr und fragte die Gardin, woher ſie die. 
ſelbe babe. Dieſelbe erklärte, daß ihr Mann die Uhr 
vor 4 Jabren von einem Knechte in Oliva gekauft habe. 
Dieſe Auskunft genügte dem Carol nicht, er bat die 
Gardin einen Augenblick in ſeiner Wohnung zu Fa 
ließ ihr eine Taſſe Kaffe vorſetzen und verfügte ſich — 
der Uhr auf das Poſtbureau. Hier erfuhr er, daß dleſe 
Uhr ein Poſtillon vor 2 Jahren verloren hat, Die Uhr 
wurde sofort in Beſchlag genommen, und als Carol nd 
Haufe zurückkehrte, hatte ſich die Gardin aus dem Staube 
gemacht. Top der beſtimmten Recognition Seitens des 
Carol und der Kreft beſtreitet die Gardin, dieſe Perſonen 
zu kennen, oder bei ibnen geweſen zu ſein. — Der G 
tichtebof verurtheilte fie zu 6 Monaten Gefängniß, 
Interdiktion und Polizei-Aufficht. 


(Körperverletzung. Die Arbeiter Ehling und 
Thimm befanden ſich am 22. Februar im Kruge zu 
St. Albrechterpfarrdorf, wo ſie Schnaps tranken und 
exit fortgingen, als die Mutter des Ehling ſie zum Nach. 
auſegehen veranlaßte. Alle Drei verließen den Krug 
gemeinſchaftlich und ſetzten den Weg nach Hauſe zuſammen 
fork Frau Ehling machte den Thimm darüber Vor 
würfe, daß er ihren Sohn zum Schnapstrinken verführe, 
Worauf Kim die Frau Ebling „altes Weib“ nannte, 
Aus dieſer Beranlaſfung ging der Arbeiter Ebling mit 
einem Meſſer auf Thimm les und verſczte ihm damit 
3 Stiche, wovon der eine auf der Hand beſonders gefähr- 
lich war und kön 6 Wochen arbeſtsunfäbig machte. — 
Der Gerichiehof erkannte auf 8 Monate Gefängniß. 


Straße und empfand eine herzliche Freude, wenn ſich 
die Kinder auf dem Trottoir im luſtigen Tanze nach 
ſeiner Muſik drehten; ja, er fühlte ſich ſogar ange⸗ 
nehm dadurch berührt, wenn die Hunde ihm, wie 
einem Orpheus, nachfolgten und ihre Bewunderung 
der ſchönen Muſik durch ein beifälliges Geheul zu 
erkennen gaben. 

Eine Freude wird man auch dem Straßenmuſikanten 
gönnen, ſei es, daß man ſein Geſchäft für leicht oder 
ſchwer hält, denn er fpielt ja, wenn er arbeitet, und 
er arbeitet, wenn er ſpielt. 

Als Roſenöhl's Taſchen ſich füllten, kam er eines 
Tages zu der Erkenniniß, daß er noch nichts für die 
Nachwelt gethan habe, und er beſchloß, zu heirathen. 

Sein Compagnon, der Poſauniſt, aus deſſen Mund 
aber oft der Künſtlerneid ſprach, weil jener auch die 
Violine kannte, behauptete afterredend, daß er heirathen 
wolle, weil er für eine einzelne Perſon zu viel trinke. 
Dieſe Behauptung muß aber als eine ſchwarze Ver⸗ 
leumdung eniſchieden zurückgewieſen werden; denn des 
Guten kann man, wie das Volk fagt, und vox populi 
— vox Dei — nie zu viel thun, und der Kümmel, 
welcher von einem Wirthe unter dem Namen „Lebens- 
wecker“ verkauft wurde, war nach dem Ausſpruche 
anerkannter Autoritäten nicht allein gut, ſondern ſehr gut. 

Roſenöhl fühlte aber, daß er ein Herz hatte, 
und daß in ſeinem Herzen eine leere Stelle war, die 
ausgefüllt werden müßte, ja er bildete ſich endlich 
gar ein, daß er an einem Herzfehler leide, und be⸗ 
ſchloß, ein Vollsmittel zu gebrauchen, welches ſeine 
Wirkung nie verfehlt, nämlich ein anderes Herz auf 
das ſeinige zu legen. 

Eine Köchin, Namens Louiſe Streit, lauſchte 
ſeinem zärtlichen Liebesgeflüſter; die Folgen blieben 
nicht aus, ſie verlor ihren guten Namen, indem ſie 
den ſeinigen dafür eintauſchte. 

Ihre Ehe blieb kinderlos, aber ſie war nicht 
glücklich. Sie lebten an die zwanzig Jahre zuſammen 
und konnten nicht einmal darüber einig werden, wer 
von ihnen den Hausſchlüſſel iv Verwahrung neh⸗ 
men ſollte. a 

Roſenöhl behauptete, daß es ihm als Hausherrn 
zufomme, Abends die Thüre abzuſchließen, während 
ſie der Meinung war, es ſei ihre Pflicht, dafür zu 
ſorgen, zumal ihr Mann bei feiner Gutmüthigkeit, 
wenn auch nicht in ihrem Hauſe — denn er war ja 
zu zartfühlend, ſie in ihrem Schlafe zu ſtören! — 
ſo doch anderswo die halbe Nacht aufſitzen würde, 
damit keiner der übrigen Bewohner ausgeſchloſſen würde. 

Dieſer Streit blieb alſo unentſchieden, keiner ließ 
ſich zu des Andern Anſicht bekebren, aber Louiſe 
hatte den ſtreitigen Schlüſſel einmal zu ſich genommen 
und war im Recht des Beſitzes, und was dieſes heißt, 
weiß heutzutage wohl jeder, wenn er auch nicht grade 
Politik ſtudirt hat. 

Roſenöhl konnte weiter nichts thun, als dage⸗ 
gen proteſtiren, aber was erreicht man durch einen 
Proteſt? Er mußte jeden Abend präcife zehn Uhr 
zu Hauſe ſein. 

Dieſer Zwang verurſachte ihm oftmals ſchmerz⸗ 
lichen Kummer. War es ihm unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden zu verargen, wenn er nach Beendigung der 
Geſchäfte Abends Vergeſſenheit ſeiner Leiden ſuchte 
und ſich durch den „Lebenswecker“, deſſen kräftige 
Wirkung er durch die Erfahrung kennen gelernt 
hatte, eine heitere Anſicht von dem Leben zu ver⸗ 
ſchaffen bemüht war? 

Vielleicht wird hier ein engherziger Leſer aus⸗ 
rufen: „Pfui, er trank!“ Und wir ſagen ohne 
Bedenken: „Ja, er trank!“ Aber wird man einem 
Kranken, welcher tartarus emeticus eingenommen 
hat, Vorwürfe machen, wenn er anfängt, einem 
Vulfan nachzuahmen? 

War es zu verwundern, wenn Roſenöhl, nach⸗ 
dem er die ihm wohlthuende Arznei genoſſen hatte, 
beim nach Hauſe gehen mit ſeinem Schatten haderte 


% Auch wir find im Stande, einen Beitrag für 
die Richtigkeit der aufgeſtellten Behauptung „Berlin 
wird Weltſtadt“ zu liefern. Daß bei den jüngſt ver⸗ 
gangenen Einſegnungen die weiblichen Catechumenen 
in glänzender Toilette vor den Altar traten, iſt gerade 
kein besonderes Zeichen einer Weltſtadt, denn ſolche 
Eitelkeiten ſollen auch, ja faſt noch auffallender, in 
kleinen Städten, ja ſelbſt auf den Dörfern vorkommen, 
aber folgendes Zwiegeſpräch zwiſchen zwei Backfiſchen 
von etwa 16 Jahren dürfte doch einen ſpecifiſch groß- 
ſtädtiſchen Anſtrich haben. „Mein Fräulein“, ſo 
ſprach eine kleine Schöne zu ihrer Nachbarin, bevor 
die Sacriſtei verlaſſen wurde, „ich weiß, Sie haben 
alle Sprüche gut inne. Wollen Sie vielleicht die 
Güte haben, ſich in meine Nähe zu ſtellen und, falls 
ich gefragt werde, mir die richtige Antwort zuflüſtern. 
Sehen Sie, mein Bräutigam befindet ſich in der 
Kirche, und es wäre mir peinlich und unangenehm, 
wenn ich in deſſen Gegenwart eine Antwort verfehlen 
ſollte.“ „Sehr gern werde ich Ihnen durchhelfen“, 
war die Antwort der ſpruchreifen kleinen Collegin, und 
es wurde ſo glücklich durchgeholfen, daß der Bräutigam 
über die religidfe Bildung feiner eingefegneten Zu⸗ 
künftigen ganz aus dem Häuschen gekommen ſein ſoll. 


% Berlin hat gegenwärtig 160 Hebeammen, 
jedenfalls für den Bedarf eine nicht ausreichende Zahl. 
Da hier jährlich etwa 24,000 Kinder geboren werden, 
ſo ſind je 150 Wöchnerinnen durchſchnittlich auf die 
Hilfe einer Hebeamme angewieſen. 


** Aus Leipzig Schreibt man: Der „Bruderkrieg“ 
hat bereits begonnen, wenigſtens im Kleinen. In 
einem hieſigen Schanklokale hatte ſich ein preußiſcher 
Fuhrmann, Ruppert aus Prettin, den ſeine Geſchäfte 
hierher geführt, ruhig an einem Tiſche niedergelaſſen. 
Die Anweſenden, eifrige Beuſtianer, leiſteten im 
Schimpfen auf „Braißen“ das Möglichſte, ſei es nun, 
weil ſie dem Ruppert den „Braißen“ an der Naſe anſahen, 
ſei es, weil fie ſich in ihrer täglichen Gewohnheit be⸗ 
fanden. Nuppert hörte dies eine Zeit lang ruhig mit an; 
endlich aber riß ihm die Geduld. Er erhob ſich, trat auf den 
Aergſten der Preußenhaſſer zu, legte ihm die Hand 
auf die Schulter und ſprach im Vollbewußtſein 
feines Großmachts ⸗Staatsbürgerthums: „Na, nehmt 
man das Maul nich zu voll! Euer bisken Reſtgut 
werden wir uns nächſtens ſchon aus bitten!“ — Diefe 
Prophezeihung ging den edlen Sächſigern bis ins Mark 
und auch ins Blut. Sie erhoben ſich wie ein Mann, 
und der „Bruderkrieg“ ging los, in welchem die 
preußiſche Bravour der ſächſiſchen Ueberzahl allerdings 
unterliegen mußte; denn Ruppert ward ſchließlich an 
die Leipziger Luft geſetzt. Er ſchwört jetzt Stein 
und Bein, daß nicht blos Schleswig⸗Holſtein, ſondern 
auch Sachſen annectirt werden müſſe. 


* [Ein unverhoffter Glücksfall] In 
Poitiers lebte ein armer Teufel, der trotz aller Ans 
ſtrengungen, wie man zu ſagen pflegt, auf keinen 
grünen Zweig kommen konnte. Kürzlich wandte er 
ſich mit der Bitte um irgend eine noch ſo beſcheiden 
Anſtellung an eine Behörde, erhielt auch bald ein 
Antwortſchreiben, doch war in demſelben nicht von 
ſeinem Geſuch die Rede, er wurde einfach eingeladen, 
ſich perſönlich einzufinden. Er kam, und es wurde ihm 
nun eröſſnet, daß ſeit vielen Jahren eine große, aus 
einer früheren Expropriation herrührende Summe im 
Depot liege, die wan nicht auszahlen gekonnt, weil 
die Familie, der fie zukomme, für erloſchen galt. 
Der junge Mann, der dieſer alten Familie ange⸗ 
hört, ſich aber in ſeiner Armuth nie des Namens 
derſelben bedient, hatte fein Geſuch, um ihm mehr 
Nachdruck zu geben, mit feinem vollen Namen unter⸗ 
ſchrieben; er wurde, da ſeine Papiere ihn legitimirten, 
als der letzte Sproſſe des Hauſes anerkaunt, und 
hat dieſer Tage ſeine, elwa eine Million betragende 
Erbſchaft angetreten. 


* Im Vienne⸗Departement entging wieder neu⸗ | tkommmei 5 
lich eine Scheintodte mit genauer Roth. dem Lebendig⸗ eee a 
begrabenwerden. Die Frau hatte während ihres Die Kaufl. Swan Pi England u. Berger a. Caſſel. 
Staarkrampfes das vollſte Bewußtſein und hörte Hotel du Nord: 
Alles mit an, was über ſie und die Vorbereitungen Frau Hotelbei. Herrmann n. Frl. Schweſter aus 
zu ihrem Begräbniſſe in ihrer Nähe geſagt wurde.] Neuſtadt. Frl. Krolck u. Kfm. Brüggemann a. Königsberg. 
Mit äußerſter Energie gelang es ihr endlich, eine Hotel de Berlin: 
leichte Bewegung zu machen, welche die Umſtehenden 1 ana. le Agent pr 
aufmerkſam machte. Sie war indeß durch dieſen Berlin u, Schwarßbach a. Hamburg ap 
Verzweiflungs kampf fo angegriffen, daß ſie nach ihrer 


a f Wulter's Hotel: 
Wiederbelebung keine Nahrung mehr zu ſich nahm Hauptm. u. 1 ihed” Förſtner n. Gattin aus 
und elf Tage danach wirklich ſtarb. ‚Bi 


Hoch-⸗Redlau. Schäferei - Director Rötger a. Sternberg. 
„ lUeberſchwemmung durch einen arte- 


a 3 — A. Berent, Pinnk 
l R d. Birnbaum und Klamm a. Königsberg. Gutsbeſitze 
ſiſchen Brunnen.] In Venedig hat ſich am Mitt⸗ Sicher a. Kotomierz. neee 
woch, den 12. d. M., in S. Agneſe delle Zattere der i Hotel zum Kronprinſen: 

fonderbare und ſeltene Fall ereignet, daß bei der Rentier Borchers a. Kowalewo. Oekonom Baron 
Bohrung eines arteſiſchen Brunnens im dortigen | v. Zitewitz a. Berlin. Die Kaufl. v. Rieſen a. Elbing, 
Brauhausgarten plötzlich das Waſſer mit ſolcher Ge. Weiß a. Mainz u. Wopte a. Danzig. 

walt thurmhoch in die Luft ſchoß, daß die Bewohner Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

des Brauhauſes und einiger umliegenden Häuſer ihre Nittetgutebeſ. Graf 8 1 a., Wilna. 
Wohnungen verließen und in anderen Gebäuden Un- D e neee 
terkunft ſuchten, weil der Waſſerſtrahl in ziemlicher 1 Hotel v’Oliva: 

Mächtigkeit hervorbrach und auf der Inſel Zattere Die Kaufl. Wackernagel u. Meyer a. Berlin, Simon 
eine förmliche Ueberſchwemmung verurſachte. Mit] a. Königsberg u. Hermann a. Hannover. 

dem Waſſer wurde auch eine enorme Quantität (über 

1000 Centner) Sand ausgeworfen, und der von 

geſtern 4 Uhr Nachmittags bis heute früh 3 Uhr 


Militair⸗Monſtre⸗ Concert. 


8 iſt in neueſter Zeit der Sinn für größere 
C Militair: Concerte fo e 
daß dieſe, beſonders in Berlin, Breslau, Stettin ꝛc., 
durch die Theilnahme des hochverehrten Publikums 
kräftigu nterſtützt, ſehr erfreulich gepflegt werden konnten. 
Unterzeichnete werden auch hier, durch vielſeitige Auf⸗ 
forderungen dazu ermuthigt, im Laufe der Monate 
Mai und Juni 


drei Monſtre-Concerte 


zum Beſten der Penſions Zuſchuß⸗Kaſſe für die 
Muſikmeiſter des preuß. Heeres im Selonke'ſchen 
Etabliſſement arrangiren, und erlauben wir uns ein 
verehrtes Publikum, zum Abonnement auf 3 Concerte 
ganz ergebenſt einzuladen. Die Liſten zu gefälligen 
Unterſchriften liegen in den Mufifalien » Handlungen 
der Herren Weber, Habermann, Ziemssen und 
Eisenhauer aus. Das Honorar für 1 Billet zu 
3 Concerten beträgt im Abonnement 10 Se. 
Buchholz. Schmidt. Kunze. Keil. 
Wehnert. Fürstenberg. 


J bis ½ verſ. S. Basch, Berlin, 
Pr. Loose 4 Cl. Molken markt 14 P. S. In vorig. 
4. Cl. fiel bei mir 1 Gewinn von 10,000 Thlrn. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


fliegende. Kiefenfprings hot belliaſig die Gab 190 4 33448 | 27 155 0 e 10 = 
runnen hat beiläufig die Höhe 20 8| 337,40 2,0 [Nördl. flau, klar u. heiter. | = Au i iti 
des danebenſtehenden Thurmes der Kirche bei Ge⸗ 12 337,35 | 42 ONO. do. do. elend e ke mer 2 laß 


ſuatti erreicht. Dieſes Phänomen ſcheint auf der 
Theorie des ſogenannten Heronsballes zu beruhen 
und durch den Druck der comprimirten Luft auf die 
Oberfläche des abgeſchloſſenen unterirdiſchen Waſſer⸗ 
Reſervoirs entſtanden zu ſein, welches letztere durch 
die arteſiſche Vorrichtung ſich endlich mit großer 
Gewalt eine Bahn gebrochen hatte. 

„ [Doppel⸗Exiſtenz.] Man wird ſich wohl 
noch der ſiameſiſchen Zwillinge erinnern, die nach 
ihren gewinnbringenden Rundreiſen ſich auf einer 
ſchünen Farm in Nordcarolina niederließen, aber durch 
den Krieg wieder verarmten und jetzt ſich wieder zur 
Schau ſtellen. Sie werden jedoch gegenwärtig von 
zwei vierzehnjährigen, in Nordcarolina geborenen Neger · 
mädchen übertroffen, welche ſich jetzt dort'ſehen laſfen. 
Die Verbindung zwiſchen ihnen iſt enger, als bei den 
ſiameſiſchen Zwillingen, da mehr körperliche und geiſtige 
Organe bei ihnen gemeinſchaftlich find. Die Verwach⸗ 
ſung beginnt unterhalb des Nackens und endet am 
Ausgange der Wirbelſäule. Berührt man eines 
dieſer Mädchen unterhalb der Verwachſung, ſo fühlt 
dies das andere auch, während eine Berührung ober⸗ 
halb der Verbindung nur von der Berührten gefühlt 
wird. Sie können ſich aber, jede für ſich, zu gleicher 
Zeit über verſchiedene Gegenſtände unterhalten oder 
ganz verſchiedenen Beſchäftigungen obliegen. Sie 
werden vorausſichtlich auch Europa beſuchen. 

% In Sydney (Auſtralien) lieſt man unter anderen 
Ankündigungen am Eingange einer Zeitungs druckerei 
im erſten Stockwerk des Hauſes die Notiz, daß man 
den Herausgeber nicht anders ſprechen könne, als 
gegen eine Vergütung für ſeine koſtbare Zeit; zu 
dieſem Ende hat ein Jeder bei dem Portier eine 
Eintrittskarte zu löſen, welche für eine Viertelſtunde 
3 Schillinge, für eine halbe Stunde 6 Sch. und für 


der 134. Preuß. Lotterie an 
Original⸗Looſe + 
zum Preiſe von 7% Thlr. 
pro Loos 


Schiffs- Wapport aus Ueuſahrwaſſer. 
Angekommen am 19. Aprit: 

Schoon, Elska, v. Neweaſtle, m. Gütern. Schulte, 
Johannes, v. Antwerpen, m. Gütern u. Dachpfannen. 
Mackie, Ballindaloch, v. Dyſart; Lpall, Lord Clyde, von 
Methel; u. Buchan, Baltic, v. St. Davids, m. Kohlen. 
Zielke, E. Hempienmacher, v. St. Ubes, m. Salz. Gron- 
wald, Eta Johanna, v. Leer, m. Eiſen. — Ferner 
2 Schiffe mit Ballaſt. 

Angekommen am 20. April: 

Hinrichs, Geſina; u. Rinderhagen, Gertina, v. New. 
caſtle m. Gütern. Mathew, Eva, v. St. Davids; Armſtrong, 
Iſabella u. Mary, v. Amble; Brockhufen, Pauline, v. 
Grangemouth; Storm, Faiv Wind; u. Fotheringham, 
Mary Stuart, v. Dyſart, m. Kohlen. Häſert, Anna Bertha, 
v. Liverpool, m. Salz. Rades, Eliſe Emilie, v. Memel, 
m. Holz nach Rügen beſt. Conrad, Fortuna, v. Memel, 
nach Stettin beſtimmt. — Ferner 5 Schiffe m. Ballaſt. 

In der Rhede bereits geſegelt: 

Heitmann, Vineta (SD.), v. Königsberg n. Stettin. 

Retournirt: Vetterick, Uranus; u. Kräft, Johanna. 
Geſegelt: N 
Streck, Colberg (SD.), n. Stettin, m. Gütern. Zulftra, 
Veſta (SD.), v. Amſterdam; u. Soulsby, Albion (SD.), 
v. Hull, m. Getreide. 

Nach der Rhede: Klamp, Friedr. d. Große; u. 

Vanſelow, George. Wind: NNW. 


Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 19. Mär z 


Shields 118. pr. Load fichten u. 16 8. pr. Load eichen 
Holz, Loſſiemouth 15 s. pr. Load fichten Balken, Heppens 
9% Thlr. pr. Laſt Schnittbölzer, Londen 2 8. 9 d., Wie. 
beach 2 8. 9 d., Leith 2 8. u. Koblenhafen 2 8. pr. 500 Pfd. 
Weizen, Copenhagen u. Malmö 8 & u. Gothenburg 9 f. 
pr. Tonne Roggen. i 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 20. April. 

Weizen, 70 Laſt, 130pfd. fl. 540; 123pfd. fl. 420 
pr. 85 pfd. 

Roggen, 124pfd. fl. 340 pr. 818 pfd. 

Hafer fl. 198 pr. 50pfd. 


abgeben. f 
Die Beſtellungen müſſen baldigſt erfolgen. 


Lotterie⸗Antheile 
zur jetzigen 4. Klaſſe 


ſind noch zu haben. 
Max Bannmemann, 
Hundegaſſe Nr. 126. 


Dr. Pattiſon's Gichtwatte lindert ſofort 
und heilt ſchnell 


Gicht und Rheumatismen 


aller Art, als Geſichts⸗, Brufts, . 
Hals⸗ und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und Kniegicht, 
Magen⸗ und Unterleibsſchmerz x. b 
In Paketen zu 8 u. 5 n ſammt Gebrauchsanweiſung 
allein ächt bei Herrn Gustav Seiltz, 
Hundegaſſe 21. 


Hotel „Deutsches Haus“, 
Holzmarkt No. 12. 


um den Wünſchen eines geehrten Publikums 
| . nachzukommen, den Preis für Flaſchen Biere 
Al berabzuſetzen, zeige ich ergebenſt an, daß ich ein 
5 e de en echte Biere errichtet habe, 
un e EN 

e e orten gut abgelagert 
Hofbräu-Exportbier 1181 


1 excl. Fl.) 1 Fl. 3 . 
Culmbacher Lagerbier 1181. f . % 15 1 2 
* 


eine ganze Stunde 10 Sch. koſtet. r ren Münchener Bock 1181 f. 1 dito 181.3 
Hätbfei ieee e e e e n 155 f 15 bite 1 a 

i . 1 ; „Felsenkeller 13Fl. f. ito . 2 

6 Sylben. Keine grauen Haare mehr! Wing be Lagerbier 145l. f. 1% dito 18l. 2 

5. Vindsheimer Lagerbier 14$1. f. 1 dito 15l. 2 

er 10 uh 217 n Bielanogere Würzburger Lagerbier 15Fl. f. 1% dito 18l. 23 


von Diequemare zu in Rouen 
Fabrik in Rouen, rue St-Nieolas, 30. 


um augenblicktics Haar und Bart in 


So zeigt ſie ſich in jedem Haus, 
Sie blickt ins Freie gern hinaus. 
Die 2 wird Vielen angetraut, 


i Gebinden zu haben; auch täglich mebrere diefer Sorten 
Doch wird fie meift allein geſchaut, allen Nüancen, ohne Ge fahr für die Haut ; 
ft hart und ſpröde jederzelt, u. färben. — Diefes Berbemitiel nur | friſch vom Faß. otto Grünenwald. 
Wohl dem, der reich mit ihr gefreit! Dent ade 544% Du e ; RUE nD. ‚73 01719 Huch, 7 r 
eee En -gron Niederl , Aus und Abhmelde⸗Scheine 
Hat fie 1 2 beſucht im Haus, 8 Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. find zu haben bei Edwin Groening. 


Dann weicht ihr Jeder höflich aus. 
5 6 ein Lob für Jedermann, 

Der ſich in Wahrheit rühmen kann, 
In ſeinem Fache es zu ſein, a 
Und wäre der Beruf auch klein. 
12 3 4 ift ſelten zart, 

Wenn ſie auch keine Seife ſpart, 
12345 6 kann ſein 


In ihrem Amte zart und fein. L. B. 
Auflöſung des Räthſels in Nr. 91 d. Bl.: 


EEA A —. ͤ ͤ —L—T.. ———̃ —-—¼ . 
7... TTT 
Die Königlich Preußiſche Staals- Regierung hat 8 30. December 1865 die 
Zweite Dombau⸗Prämien⸗Lotterie & 
mit folgenden 1372 Geld⸗Gewinnen und 20,000 Thlr. in Kunſtwerken genehmigt. 
Die Geld - Gewinne dieſer Prämien » Lotterie beftehen: 
3 In einem Hauptgewinne von 25,000 %% In 12 Gewinnen von je 500 24: = 6000 % 8 


Vergiß mein Nich chen. 5 ; In 50 Gewinnen von je 200 34: = 10,000 % 
B ich das ſchöne Nichichen In einem Gewinne ven 10,000 %. In 50 Gewin 8 5 5 
no bolden Angeſichtchen? In einem Gewinn von 5000 % Ju 100 Gewinnen von je 100.74: = 10,000 %. 


Wie könnte ich des Herzens Weh beihwidht’gen ? 
Sie fragen nach dem Seckel, dem gewidt’gen? 
Und halten mich deshalb nicht für den richtgen? — 
O, mehr als alles Gold gilt dies Gedichtchen !! L. B. 
Fernere Auflöſungen deſſelben Räthſels find einge- 
gangen von John Meper; Schaepe in Rottmannsdorf. 


3 Ju 2 Gewinnen von je 2000 % = 4000 % In 200 Gewinnen von je 50 % = 10,000 %. 
In 5 Gewinnen von je 1000 % . 5000 %%. In 1000 Gewinnen von je 20% — 20,000 RU: 


Looſe à 1 Thlr. find zu haben bei Edwin Groening, Portechaifengaſſe Nr. 5. 


. . . 


Verantwortliche Redaction Druck und Verſag von Edwin Groening in Danzig. 


